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economy: Der Begriff der 

Systemtheorie ist in der Biolo-

gie nicht ganz neu. Was ist das 

Neue am Ansatz der System-

biologie? 

Giulio Superti-Furga: Als 

eine noch junge wissenschaft-

liche Disziplin ist die Systembio-

logie bestrebt, einen Überblick 

über die molekulare Physiologie 

und ihre vielfältigen Gescheh-

nisse im menschlichen Organis-

mus zu bekommen. Wir erleben 

momentan eine Gegenbewe-

gung zu der bisherigen redukti-

onistischen Betrachtungsweise, 

die sich hauptsächlich auf ein-

zelne isolierte Abläufe konzent-

riert hat und uns damit ja sehr 

wichtige und praktikable Ergeb-

nisse wie das Interferon oder 

das Insulin gebracht hat. Die 

Systembiologie dagegen wählt 

einen mehr holistischen „Netz-

werk-Ansatz“ und versucht, die 

Zusammenhänge zwischen Mo-

lekülen und die Gesetzmäßig-

keiten des Zusammenspielens 

zu verstehen.

Es geht Ihnen um eine grund-

sätzliche Neuausrichtung der 

medizinischen Forschung. Was 

schlagen Sie konkret vor?

Mein Kollege Adriano Hen-

ney, der als Systembiologe beim 

Pharmakonzern Astra Zeneca 

tätig ist, und ich haben einen 

Aufruf in Nature veröffentlicht, 

wo wir die Forschungsgemein-

schaft auffordern, einen weni-

ger theoretischen, sondern viel 

praktischeren Weg zur Anwen-

dung systembiologischer An-

sätze für die Entwicklung von 

Medikamenten zu gehen. Damit 

wollen wir die Experten auf die-

sem Gebiet komplementär ver-

netzen und greifen so auch das 

Netzwerk-Denken auf, das sich 

seit geraumer Zeit immer stär-

ker in allen gesellschaftlichen 

Bereichen ausbreitet. Wir wol-

len dabei aber nicht Visionen 

entwickeln, sondern konzen-

triert und pragmatisch auf ge-

meinsame Ziele hinarbeiten, die 

in den nächsten fünf Jahren zu 

erreichen sind. So sollen auch 

Skeptiker überzeugt werden, 

dass dieser neue Ansatz wert-

voll ist. Das sind natürlich sehr 

große und arbeitsintensive Vor-

haben, daher braucht es unbe-

dingt die Zusammenarbeit der 

forschenden Gemeinschaft.

 

Auf welchen Therapiegebieten 

sehen Sie die größten Realisie-

rungspotenziale?

Wir haben im Juni dieses 

Jahres in Portofi no ein kleines 

Meeting mit führenden For-

scherinnen und Forschern aus 

der ganzen Welt gehabt, bei 

dem wir gemeinsam eine Reihe 

von Gebieten eingegrenzt ha-

ben, von denen wir überzeugt 

sind, dass wir dort mit einem 

systembiologischen Ansatz re-

lativ rasch Ergebnisse erzie-

len können. Zunächst handelt 

es sich dabei um die allgemei-

nen Gebiete der Toxikologie und 

der Kombinationstherapien, die 

über alle Therapiegebiete hin-

weg wichtig sind. Experten sind 

der Meinung, dass es sich auch 

bei Stoffwechselerkrankungen, 

Krebs sowie Entzündungs- und 

Infektionskrankheiten loh-

nen würde, die Aufgaben zu 

konzentrieren.

 

Und wie wollen Sie da 

methodisch vorgehen?

In den Forschungslabors, 

die meisten davon werden pri-

vatwirtschaftlich geführt, exis-

tieren enorme Datenmengen 

aus unzähligen Forschungspro-

jekten zur Entwicklung von Arz-

neimitteln, auch aus geschei-

terten. Es ist ja in der Praxis 

so, dass es wesentlich mehr Pro-

jekte gibt, die scheitern, weil die 

Sub stanz auch „toxisch“ wirkt, 

als solche, die einen klaren Er-

folg verbuchen können. Wenn 

wir diese „toxikologischen“ Da-

ten zusammenführen und kom-

binieren können, würden wir 

eine wesentlich bessere Vorher-

sagekraft für bestimmte Effekte 

und Ergebnisse bekommen. Ins-

gesamt ist unser vorrangiges 

Ziel, Daten besser zugänglich 

zu machen, Standards für die 

Datenerhebung festzulegen und 

einen lückenlosen Datenstrom 

herzustellen – angefangen bei 

den biochemischen Tests über 

molekularbiologische Experi-

mente bis hin zu den klinischen 

Tests. Darüber hinaus sollten 

bei der Suche nach neuen Me-

dikamenten mathematische 

Modelle bereits in einem frü-

hen Stadium routinemäßig ein-

gesetzt werden.

 

Ist es denn denkbar, dass die 

vielen Einzelinteressen der 

Forschung und der Industrie 

sich zu einem konzertierten 

Vorgehen vereinen lassen?

Die Pharmaindustrie lebt 

mit einem Paradoxon: Es wird 

immer mehr Geld in Forschung 

und Entwicklung gesteckt, es 

werden damit aber immer weni-

ger neue Medikamente mit einer 

wirklich neuen Wirkungsweise 

hervorgebracht. Auf der ande-

ren Seite kommt es zu einer im-

mer stärkeren Diversifi kation 

der Pharmafi rmen, die sich auf 

bestimmte Anwendungsgebiete 

spezialisieren. Vor diesem Hin-

tergrund sind wir überzeugt, 

dass die Bündelung der Kräfte 

für die gesamte Pharmabranche 

von Vorteil wäre. Außerdem ste-

hen wir mit unserer Initiative ja 

nicht allein auf weiter Flur da. 

In Europa gibt es die „Innova-

tive Medicines Initiative“, eine 

Public Private Partnership zwi-

schen der europäischen Phar-

maindustrie und der Europä-

ischen Kommission – und als 

US-amerikanisches Pendant 

dazu die „Critical Path Initiati-

ve“ der Food and Drug Adminis-

tration.

 

Und wie geht es nun mit Ihrem 

eigenen Projekt konkret weiter?

Mit unserem Startmeeting in 

Portofi no haben wir den Stein 

ins Rollen gebracht. In der 

Fachzeitschrift Nature haben 

mein Kollege Henney und ich 

einen Artikel veröffentlicht, der 

die Meinung vieler Experten zu 

dem ganzheitlichen Ansatz der 

Systembiologie für Arzneistoff-

entwicklung darstellt. Im Na-

ture-Netzwerk ist nun auch ein 

Diskussionsforum eingerichtet, 

wo wir unsere Kolleginnen und 

Kollegen einladen, weitere Bei-

träge zu dem Thema einzubrin-

gen. Gleichzeitig bereiten wir 

gerade ein Dokument vor, das 

eine detailliertere Darlegung 

des neuen zielgerichteten sys-

tembiologischen Modells ent-

halten wird. Spätestens Ende 

nächsten Jahres wollen wir 

dann ein zweites Meeting abhal-

ten, bei dem wir Fragen zur kon-

kreten Umsetzung unseres Pro-

jekts besprechen wollen. Denn 

wie ich schon gesagt habe: Wir 

wollen nicht eine Vision mit vie-

len Versprechungen anbieten, 

sondern eine praktika ble Vor-

gehensweise, um die Entwick-

lung neuer Medikamente effi -

zienter und kostengünstiger zu 

gestalten.

www.cemm.oeaw.ac.at

Mit einem ganzheitlichen systembiologischen Ansatz, der die Forschungsgemeinschaft auf dem Gebiet der Arzneistoffe umfassend 

vernetzen will, soll die Entwicklung neuer Medikamente systematisch vorangetrieben werden. Foto: Fotolia.com

Giulio Superti-Furga: „Die Pharmaindustrie lebt mit einem Paradoxon: Es wird immer mehr Geld in 
Forschung und Entwicklung gesteckt, es werden damit aber immer weniger neue Medikamente mit einer wirklich 
neuen Wirkungsweise hervorgebracht“, erklärt der Direktor des Forschungszentrums für Molekulare Medizin.
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Giulio Superti-Furga ist 

Direktor des CeMM – For-

schungszentrum für Mole-

kulare Medizin. Foto: CeMM
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